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Es
ist
stockdunkel. Die Laternen sind ausgefallen. Tief in Gedanken
trottest
du den Schotterweg am Park entlang. Die S-Bahn aus Seelze, die dich
hierhergebracht hat, ist längst schon wieder weiter gerauscht.

In deinem Rücken
rauscht ein ICE durch den Bismarckbahnhof. Links sind die fast
verlassenen roten Backsteingebäude des ehemaligen Fachbereiches der
Erziehungswissenschaften. Kein Fenster leuchtet, keine Stimmen
dringen mehr aus geöffneten Fenstern heraus. Du bist ganz allein in
dieser finsteren Sommernacht des Jahres 2014. Allein auf deinem
Weg.

Rechts der dunkle
Park. Hinter den paar Turngeräten des Spielplatzes stehen Büsche,
danach kommen die alten, großen Bäume. Sonst spärlich erleuchtet
von den Laternen der Bismarckstraße. Heute mit einem düsteren Tuch
überzogen.

Ein wenig mulmig
ist dir schon. Ein Mann kennt keine Angst, sprichst du dir Mut
zu.

Lediglich ein
paar Fenster der Wohnhäuser spenden Licht.

Und hinten links
der breite Treppenaufgang zur Turnhalle.

Aus dem
Augenwinkel siehst du hinten rechts auf der Wiese einen Schatten
liegen. Sofort erkennst du, der gehört da nicht hin. Du zwingst
dich, nicht hinzusehen, denn du fürchtest dich.

Der Form nach
könnte es ein Mensch sein. Bräuchte er Hilfe? Ist es ein Trick,
dich zu überfallen? Wieder lähmt Angst deine Füße. Vorsichtig
misst du mit deinen Augen die umgrenzenden Büsche ab. Nirgendwo
regt
sich etwas.

Deine Hände
werden feucht. Du hörst den Wind in den Blättern rauschen. Alle
Sinne sind hellwach. Du kannst jetzt nicht weggehen, versuchst du
dir
dein Unwohlsein wegzureden. Unschlüssig marschieren deine Füße auf
der Wiese vorwärts.

Du stutzt. Ein
Schrecken fährt dir in die Glieder, dein Herz hört für Sekunden
auf zu schlagen. Dann donnert es los und du rennst.

Das Gras ist
feucht, du rutschst aus, fängst dich jedoch vor dem Fall.

Ja, der Körper
dort ist eine Person. Und sie bewegt sich nicht mehr.

Und verdammt, du
kennst die Jacke. Ein schrecklicher Schrei entfährt deiner Kehle.
Du
weißt genau, wer da liegt. Brüllend, fast weinend, stürzt du zu
ihm, packst ihn an der Schulter, drehst ihn um. Die gebrochenen
Augen
deines Bruders starren ins Leere. Jemand hat ihm mit einer scharfen
Klinge die Kehle durchgeschnitten.


 







An das
Aikido-Training ist jetzt nicht mehr zu denken.

Hektisch wühlst
du dein Handy aus der Jackentasche heraus. Es entschlüpft deinen
Händen, fällt ins Gras. Wie ein Frosch springt deine Hand
hinterher. Greift es, hebt es zu deiner Nase. Kalt und nass liegt
es
in deiner Hand, während du die Notrufnummer eintippst.

Als drei Minuten
später Polizei und Rettungswagen eintreffen, kniest du noch immer
vor der Leiche.

Jemand legt dir
eine Decke über die Schultern. Im Licht der Taschenlampen blinkst
du
golden. Eine nicht allzu große Kommissarin mit kräftigen
Oberschenkeln, eines beachtenswerten Oberkörpers und einem überaus
niedlichen Gesicht, umrahmt von langen, dunkelbraunen
Korkenzieherlocken kommt auf dich zu. Sie nimmt deine Personalien
auf, will wissen, was du gesehen hast.

Du bist ihr in
diesem Moment des Schocks keine große Hilfe. Stammelst wirres Zeug
und kannst dich an nichts erinnern.

Sie packt dich an
den Schultern, rüttelt dich. Ihr Assistent, Herr Sahin wirst du
später seinen Namen erfahren, versucht sie zu beruhigen. Kurz
blitzen ihre Augen, hebt sie die Lippen, wie ein Hund die Zähne
fletscht. Dir gruselt es vor dieser Frau.

„Hatte ihr
Bruder Feinde, Herr Hoppenstedt?“, fragt dich die Hauptkommissarin
Jaskewitsch mit sachlicher Arroganz. Versteht die nicht, wie es
gerade in dir drunter und drüber geht, ärgerst du dich und
antwortest unkooperativ: „Nicht, dass ich wüsste.“ Was sollst du
auch sonst in dieser Situation sagen.

„Hatte er eine
Freundin?“

„Natürlich.“

„Name und
Adresse.“

„Doreen Rokahr,
wohnt mittlerweile bei meinem Bruder. In Seelze.“

„Was war ihr
Bruder von Beruf?“ Ihr Aufhorchen, als du den Namen der Kleinstadt
nennst, du schenkst ihm keine Beachtung. Kannst ja nicht wissen,
dass
die Stadt der „Chemischen“ die Heimat der Hauptkommissarin ist.
Stattdessen gibst du mechanisch Auskunft über deinen Bruder. Er ist
Betreuer in Wohngemeinschaften von Menschen mit körperlichen oder
geistigen Beeinträchtigungen.

„Eine Umwelt,
bei der man sich kaum Feinde schafft“, stellt die Hauptkommissarin
nüchtern fest. „Hatte er Hobbys?“

„Aikido. Die
Stunde läuft schon. Ich bin zu spät.“ Du nickst mit dem Kopf zur
breiten Treppe und der dahinter hell erleuchteten Türfront. „Seine
Freundin finden Sie dort auch“, ergänzt du, nicht, weil du helfen
möchtest, sondern weil die Polizei das sowieso in Kürze
herausfinden wird.

„Aha?!“ Die
Hauptkommissarin zupft mit Daumen und Zeigefinger an ihrem Hals,
was
wirklich sehr skurril aussieht, resümierst du mit einem Anflug an
Widerwillen. Warm wirst du mit dieser Person nicht werden, weißt
du.

Mehr als dieses
indifferente „Aha“ sagt die Hauptkommissarin nicht. Nickt nur mit
einem wissenden Gesichtsausdruck. Was soll das bedeuten? Dass sie
den
Mörder unter den Teilnehmern der Aikidogruppe vermutet? An dieser
Stelle sagst du ihr nicht, wie sehr sich der Trainer eine Zeit lang
um die Freundin deines Bruders bemühte, Doreen sich letztendlich
aber für Phillip entschied.


 







Offensichtlich
war es gewesen. Wochenlang. Marc, der Trainer – ihr duzt euch alle
– nahm sich jede Trainingseinheit viel Zeit, Doreen die Techniken
und Kniffe beizubringen. Seine Augen glänzten, Doreen schenkte ihm
oft ein Lächeln. Anfangs noch schüchtern, später offener. Doch
immer war es der Ausdruck der Schülerin zum Lehrer, nie der einer
Verliebten. Marc verstand dieses nicht. Wollte es nicht verstehen,
hattest du den Eindruck.

Und dann kam der
Bruch.

Es war Anfang
Oktober, gerade sechs Wochen her. Ihr wart nach dem Training alle
noch im Pindopp gewesen. Zum Abschied hatte Marc Doreen in die Arme
genommen. Vollkommen überzogen.

Dann war er zu
seinem Auto gegangen; Doreen, Philipp und du in die
entgegengesetzte
Richtung. Doreen hakte sich bei Philipp ein, du warfst einen Blick
über die Schulter. Deine Augen trafen den Blick des Trainers, der
sich ebenfalls umgewendet hatte. Deutlich nahmst du Unverständnis
und Enttäuschung wahr. Hast es aber für dich behalten. Bis
heute.

Doreen und
Philipp wurden an diesem Abend ein Paar. Dein Bruder sagte es beim
nächsten Mal dem Trainer. Denn er hatte eine freundschaftliche
Beziehung zu ihm und musste seiner Freude Luft geben, endlich
wieder
eine Freundin zu haben. Es überraschte dich damals total, wie
leicht
Marc das wegsteckte. In seinem Verhalten war keine Änderung zu
spüren. Er begegnete Doreen, Philipp und dich nach wie vor sehr
freundlich und respektvoll.

Du erklärtest
dir dieses mit Marcs Nähe zum Zen. Immer die Gegenwart akzeptieren,
immer jede Person in seiner Einzigartigkeit zu respektieren. Doch
diese Deutung bricht gerade zusammen wie ein ausgemustertes
Hochhaus,
das mittels ausgeklügelter Sprengstoffverteilung in sich
zusammenfällt. Der Krach betäubt deine Ohren, im Mölm des Schutts
kannst du keinen Meter mehr sehen.

Dein ganzer Magen
zieht sich auf Größe einer Haselnuss zusammen. Vor deinem geistigen
Auge siehst du noch einmal, wie schnell und geschickt Marc mit dem
Schwert ist. Ein paar kurze Drehungen, und sein Schwert liegt an
deiner Kehle. Wenn auch aus Holz. Oft genug hast du diesen Druck
selber auf deinem Kehlkopf gespürt.


 







Polizisten in
Uniform sperren mit ihrem blauweißen Band den Tatort ab. Dich
geleitet die Hauptkommissarin Jaskewitsch zur breiten Treppe. Mit
runter in die Halle willst du nicht.

Schreiend kommt
Doreen ein paar Minuten später in ihrem weißen Trainingsanzug
heraus gestürmt. Du ziehst sie in deine Arme. Weinst mit ihr.

Die Polizei
schickt die Gruppe rigoros in die Umkleide zurück. Zehn Minuten
später sind alle umgezogen im Treppenhaus, um ihre Aussagen zu
Protokoll zu geben. Selbst die Neue ist da. Jiao Zhan. Du bist
beeindruckt von ihrem Lernwillen und ihrer Disziplin. Nie hattest
du
eine Person ungeschickter mit dem Schwert umgehen sehen. Dennoch
bleibt sie jedes Mal nach dem Aikido die halbe Stunde länger, um
sich an diesem Holzstock abzumühen. Und auch jetzt keimt in dir der
alte Verdacht. Mit spitzen Ohren und scharfen Augen beobachtet sie
Marcs Gespräch mit der Hauptkommissarin. Wieso nur macht der
Trainer
ihr keine Avancen? Würde Jiao dich in der Art anhimmeln, wie sie es
bei Marc macht, sofort würdest du sie auf einen Tee einladen.

Aber du bist
irgendwie zu unscheinbar für die Frauen. Nicht nur in deiner
Gruppe.
Auch an der Uni.

Dabei warst du
der erste gewesen, der aus deiner Gruppe mit der Neuen gesprochen
hatte. Am Bismarckbahnhof fragte sie dich, wo die Turnhalle wäre.
Anhand deiner Schwerttasche wusste sie, ihr hattet denselben Weg.
Stolz führtest du sie zur Umkleide.

Das ganze
Training über ruhte dein Blick auf ihr. Und sauer warst du. Wütend
auf deinen Bruder Philipp, der sie regelrecht anbaggerte, obwohl er
gerade erst zwei Wochen mit Doreen zusammen war.

Eigenartig, wie
sich dieser Tag in dein Hirn gebrannt hat. Als würde mit ihm eine
neue Zeitrechnung für dich beginnen. Zwei Wochen vor Jiao das
Zusammenfinden von Doreen und Philipp; eine Woche nach Jiao der
tragische Unfall deines Vaters. In den Serpentinen zwischen
Nienstedt
und Einbeckhausen war er tödlich verunglückt.

Die eintreffenden
Polizeipsychologen reißen dich aus deinen Gedanken. Und treiben die
ganze Gruppe auseinander. An ein gemeinsames Ausgehen in eine
Kneipe
ist nicht mehr zu denken. Das hättest du auch auf keinem Fall
gewollt. Du sehnst dich nach deinen vier Wänden. Willst mit deinem
Schmerz alleine sein. Lediglich Doreen, die sowieso schon bei dir
und
deinem Bruder wohnt, dürfte mitkommen.

Sie mag aber
nicht, will sich von der Polizei zu einer Freundin fahren
lassen.

Der Trainer wird
in das Fahrzeug der Hauptkommissarin gebeten. Er muss mit aufs
Revier.

*

Am nächsten
Freitag sind Jiao und du die Einzigen, die nicht mitbekommen haben,
dass das Training aufgrund der Trauer ausfällt.

Überraschender
Weise lädt dich die hübsche, große Chinesin auf einen
Nachtspaziergang ein. Ihr fährt mit deinem Wagen in den
Pänner-Schuster-Weg. Bei den Kleingärten parkt ihr, um schnell über
die Leine zum Dreiecksteich zu kommen.

Die Nacht ist
sternenklar. Und kalt.

Der Lärm der
Bundesstraße begleitet euch ein Stück. Zwischen den Teichen biegt
ihr ab. An der Spitze des Dreieckteichs setzt ihr euch in die kalte
und schon vom Tau befeuchtete Wiese. Es ist dir egal. Du bist froh,
mit der „Neuen“ hier zu sein. Dir ist fast, als hättest du ein
Rendezvous.

Weit im Westen
steht die zunehmende Mondsichel orange am Himmel. Aufgeweckte
Wildtauben gurren in den Bäumen. Ganz leise schwappen die kleinen
Wellen ans Ufer. Es riecht nach See, ein wenig nach Algen. Verlegen
zupfst du Gras. Dabei würdest du gerne deinen Arm um Jiaos Taille
legen. Doch so weit seid ihr noch nicht.

„Weißt du
schon Neues über den Mord an deinen Bruder, Edwin?“ Du bist froh,
dass das Schweigen endlich unterbrochen ist. Wenn das Thema dich
auch
nicht glücklich stimmt.

„Nein. Die
Polizei hält sich sehr bedeckt. Vor allem diese Kommissarin.“

„Sie ist ein
komischer Mensch, oder?“

„Komisch?“

„Ich traue ihr
nicht. Sie ist hart, wie ein Roboter. Keine Gefühlsregung. Wie die
mich ausfragte, gleich am Abend des Mordes. Mitgefühl kennt die
nicht. Wie ein Hund hechelte sie durch die Halle.“ Die Chinesin
schaut dich eindringlich an, als hätte sie dir ein Geheimnis
verraten und wolle nun in deinem Gesicht deine Meinung dazu lesen. 


„Das ist ihre
Aufgabe. Wahrscheinlich ist sie abgestumpft nach all den Morden,
die
sie aufzuklären hatte.“ Nachdenklich schaust du auf die Fläche
des silbrig in der Nacht schimmernden Teichs.

„Verteidigst du
sie?“, fragt die Chinesin mit aufmüpfiger Stimme.

„Verteidigen?
Nein Jiao, ich versuche sie nur zu erklären“, weichst du ihrer
Feststellung aus, die sich für dich wie eine Anschuldigung
anfühlt.

„Und wie
erklärst du dir, dass sie Marc mit ihren Augen fast verschlang,
Edwin?“ Jetzt ist ihr Blick eine Mischung aus Drohung und
Erkenntnis. Damit du ihre Aussage nicht auf dich beziehen sollst,
greift sie kurz deine Hand.

Die Berührung
fühlt sich gut an und lässt die Worte der Verteidigung in deinem
Inneren. Allmählich verstehst du ihre Art zu denken. „Du meinst,
die Kommissarin geht davon aus, dass Marc Philipp umgebracht hat?
Das
ist absurd.“

„Edwin, du
verstehst gar nichts. Lüstern schaute diese Kommissarin unseren
Trainer an, als wir aufgefordert wurden, in die Umkleidekabinen zu
gehen. Glaube mir, ich als Frau erkenne das. Die hätte sich Marc an
diesem Abend am liebsten mit in ihr Bett genommen.“

Dieser neuen
Wendung der Gedankengänge deiner Begleiterin kannst du nicht
folgen.
Warum hackt Jiao jetzt auf dieser Polizistin herum? Abweichend
antwortest du, nur, weil du glaubst, dass dieses von dir verlangt
wird: „Das darf die gar nicht. Mitten in einer laufenden Ermittlung
mit einem Verdächtigen anbändeln.“

„Die schert
sich nicht um Recht und Gesetz“, braust die Chinesin energisch auf
und wirft ein paar kleine Ästchen zum Wasser.

„Jiao, du
schaust zu viele Filme“, versuchst du die hübsche Frau an deiner
Seite von ihrem Irrweg abzubringen. In dir drängelt die Frage, ob
sie auf die Hauptkommissarin eifersüchtig ist. Aber würde diese
Vermutung jetzt über deine Lippen rutschen, könnte der Abend ganz
anders verlaufen, als du es dir wünschst. So lenkst du ab. Weißt
selber nicht, warum du so schlimme Verdächtigungen ausstößt: „Und
wenn Marc doch etwas mit dem Mord zu tun hat, Jiao. Das quält mich
seit Tagen. Vor Monaten hatte ich sein Katana aus der Saya gezogen.
Es ist messerscharf geschliffen.“

„Du spionierst
deinem Lehrer hinterher?“ Entrüstet rückt die große Chinesin von
dir ab. Vorwurfsvoll funkeln dich ihre Augen an. Schlagartig hast
du
ein schlechtes Gewissen. Dabei hast du gar nichts Unrechtes getan.
Wieso verdreht Jiao die Tatsachen? Sie spricht doch sehr gut
deutsch.
Dir ist nicht wohl. Instinktiv greifst du dir an den Hals. Deine
Hand
will etwas abziehen, was gar nicht da ist: „Das war Wochen zuvor.
Ich wollte einfach mal mit einem echten Schwert anstelle eines
Bokken
üben“, rechtfertigst du dich mit wenig Überzeugung in der Stimme
und wunderst dich kurz, dass Jiao darauf eingeht und sogar
Mitgefühl
für dich aufbringt: „Ach so. Entschuldige bitte, Edwin. Ein wenig
geht mir diese ganze Sache ans Herz. Du kennst Marc sicherlich
schon
sehr lange?“

„Zehn Jahre.“

„So weißt du
viel mehr über ihn, als ich.“ Du buchst ihre Reaktion als
Entschuldigung ab, merkst gar nicht, wie dich Jiao weiter ausfragt:
„Hat er denn keine Freundin oder Frau?“

„Seit vier
Jahren schon nicht mehr.“

„Auch nicht in
der Gruppe? Da gibt es viele hübsche Frauen.“

„Höchstens
Doreen.“

Bei Erwähnung
dieses Namens zuckt deine Begleitung zusammen. Du hast es jedoch
nicht gesehen. In Gedanken versunken an die Bilder dieses Herbstes
zupfst du erneut an den Grashalmen.

„Aber Doreen
ist . . . war mit Philipp zusammen? Da wollte Marc zwischenfunken?“
Jetzt richtet sich Jiaos Vorwurf eindeutig gegen den Trainer.

„Nein, das war
vor der Zeit. Nachdem sich Doreen entschieden hatte, nahm Marc
großen
Abstand“, gibst du deinem Aikidolehrer Rückendeckung.

„Wann war das?“
Eifrig funkeln Jiaos Augen. Zwei Sterne in der Nacht, in denen der
Detektiv erwacht ist.

„Vor sechs
Wochen etwa.“

„Das ist ja
noch ganz jung. Was ist, wenn Marc das doch nicht so einfach
weggesteckt hat, Edwin? Stellst du dir diese Frage gar nicht?“

Nein, diese Frage
verdrängst du. Du willst nicht, dass das Ansehen 
deines
Trainers befleckt wird. Nicht von den eigenen Gedanken, nicht durch
die Wahnvorstellungen Dritter. „Marc sieht gut aus, er könnte
viele Frauen haben, wenn er wollte“, hoffst du, abzulenken.

„Warum nimmt er
dann nicht mich?“ Provokant flackern Jiaos Augen, während ihre
Hände sich in ihre eigenen Oberschenkel krallen.

Jetzt bist du da,
wo du nicht hingewollt hast. Dein Rendezvous entrückt dir. Was du
geahnt hast, jetzt steht es vor dir: Jiaos Herz schlägt für Marc,
nicht für dich.

Du stehst abrupt
auf.

Mit einer
Geschwindigkeit, wie du sie noch nie erlebt hast, greift Jiao dein
Handgelenk. Kraftvoll zieht sie dich zurück auf die Wiese. Wieder
neben ihr sitzend wird ihre Hand sanft. Lässt dich aber nicht los.
Dieses beruhigt dich. Wie Winterlinge, die sich durch den ersten
Schnee bohren, erwächst neue Hoffnung in dir.

„Philipp hat
von Anfang an auf der Matte meine Nähe gesucht. Warum, wenn er
gerade erst mit Doreen zusammen gekommen ist?“, will die große
Chinesin wissen.

Natürlich hast
du dieses die ganze Zeit wahrgenommen. Und großzügig drüber hinweg
gesehen. Plötzlich dreht sich die Welt um dich. Was du gesehen
hast,
wird auch Doreen nicht verborgen geblieben sein. „Du meinst, Doreen
könnte sich aus Eifersucht gerächt haben? Nein, Jiao, man tötet
nicht, ohne einen konkreten Anlass zu haben.“ Du winkst mit deiner
freien Hand ab. Lachst deiner Begleitung offen ins Gesicht und
verstummst, da sich ein nagender Verdacht in dein Gehirn frisst.
Jetzt ist der Zeitpunkt da, nicht mehr zu schweigen, sprichst du
dir
Mut zu und lässt die Regung deines Herzens nach außen dringen: „Ihr
hattet doch nichts miteinander, nicht wahr?“

„Edwin, wo
denkst du hin?!“ Die Entrüstung der hübschen Asiatin tut dir gut.
Und obwohl du deutlich in ihrer gekünstelten Sprache die Lüge
erkennst, lässt du dich mit Blindheit schlagen. Was nicht sein
soll,
ist auch nicht. Mit dieser Einstellung schiffst du durchs Leben.
Wie
eine Nussschale, die von Lissabon nach New York schippern will und
hochmütig alle Warnenden des Wahnsinns bezichtigt.

„Verflucht,
Jiao“, nun legst du deine freie Hand väterlich auf ihre Linke.
Diejenige, die dich noch immer gegriffen hält: „In den letzten
drei Wochen hat Doreen immer sonntags ein Einzeltraining im
Schwertkampf bekommen. Sie war richtig besessen darauf, den Umgang
mit der Waffe zu erlernen. Selbst in der Wohngemeinschaft mussten
wir
fast jeden Abend mit ihr üben. Wir müssen zur Polizei gehen,
unbedingt.“

„Halte die
Pferde in Zaum, Edwin. Es ist nur eine Vermutung. Vielleicht ein
Hirngespinnst. Was ist, wenn Doreen und Marc sich sonntags nur
getroffen haben, um ungestört miteinander knutschen zu können? . .
. Gelinde gesagt.“

„Fängst du
wieder damit an? Das Thema hatten wir schon. Doch du hast recht,
wir
müssen noch mehr Details in Erfahrung bringen, bevor wir es der
Hauptkommissarin sagen.“ Dir ist, als hättest du ein gemeinsames
Geheimnis mit der schwarzhaarigen Frau neben dir, und als würde
diese Tatsache euch sehr eng zusammenschweißen.

„Wunderbar, ich
sehe, wir verstehen uns.“ Die hübsche Frau legt jetzt ihren Arm um
deine Schulter und zieht dich an ihre Seite. Diese Nähe gefällt dir
prima. Die Kälte, die aus dem Boden in dich aufsteigt, die spürst
du nicht.

„In meiner
Familie gab es einmal ein großes Verbrechen“, hebt die Hübsche
mit ihren langen, schwarzen Haaren feierlich zu einer kleinen Rede
an. „Sie wurden Opfer von zu schnell gefällten Urteilen. Deshalb
bin ich an dieser Stelle sehr vorsichtig.“

„Was war
geschehen?“ Der Märchenton in ihrer Stimme hat dich Blut lecken
lassen.

„Es war vor
vierhundert Jahren. Unsere Sippe lebte in einem großen Dorf in den
Bergen. Mühselig bewirtschafteten sie ihre Terrassen. Der Boden war
zwar karg, aber es gab das ganze Jahr über genügend Wasser. Mit
Rindermist gedünkt warfen unsere Felder reichliche Ernte ab. Eines
Tages gab es nach langen Regenfällen einen großen Erdrutsch. Viele
Felder waren zerstört. Aber die Götter beschenkten uns mit dem
Unglück. Eine Ader Kupfererz war aufgebrochen. Meine Sippe bekam
die
Schürfrechte. Schnell kam das ganze Dorf zu einem ansehnlichen
Wohlstand.

Wie immer, sind
in solchen Fällen die Neider nicht fern. Wir wurden verleumdet,
nicht genügend Steuern zu zahlen. Mit den Anklagen waren die
Fürsten
ganz schnell. Eine Untersuchung wurde nicht gestattet. Wir bekamen
keine Chance, uns zu rechtfertigen; die Lüge offen auf den Tisch zu
legen. Stattdessen überrannte eine Horde Soldaten das Dorf und
mordete jeden Einwohner. Die Kupferminen gingen in den Besitz des
Fürsten über. Ein kleiner, habgierige Chinese, der einen
europäischen Finanzminister seinen Freund nannte. Dieser kam sogar
aus deinem Land, Edwin.“

Solltest du dich
jetzt schlecht fühlen? Schnell verscheuchst du diese Emotionen:
„Deine Familie wurde maßlos ungerecht behandelt. Ich werde dir
beweisen, es gibt auch gute Deutsche.“ Am liebsten hättest du Jiao
jetzt in deine Arme gezogen. Sie wirkt in ihrer Trauer so
zerbrechlich und schutzbedürftig. Galant reichst du ihr ein
Taschentuch. Gütig lächelt sie dich an, während sie ihre Tränen
abtupft: „Das weiß ich doch, Edwin.“

Verdammt! du bist
dabei, dich in Jiao zu verknallen. Wo soll das enden? Gefräßige
Heuschrecken kommen aus der Erde gekrochen, wollen deiner
Zuversicht
den Garaus machen.

Mit einem Schrei
schießt du in die Höhe.

Die Chinesin
folgt.

Du streichst an
deinen Hosenbeinen entlang, als müsstest du das Ungeziefer
abstreifen.

„Was ist? Ist
dir kalt? Komm, lass uns zurück zum Auto gehen, Edwin.“

Bestimmend greift
die Hübsche erneut deine Hand. Sie ist warm und zart. Dein Herz
macht Luftsprünge. Warum eigentlich sollte die „Neue“ sich nicht
in dich verlieben? Deine ständige Negativerwartung über die
Zukunft, diese Heuschrecken an deinen Beinen, du bist bereit, sie
zu
rösten, wie es die Tuareg machen.

Vor Jiaos Haus
steigst du aus deinem Wagen aus, öffnest ihr die Beifahrertür.

Ihr umarmt euch
kurz.

Dann huscht sie
hinfort.

Lange ruht dein
Blick auf die schon längst wieder ins Schloss gefallene
Haustür.

*

Zuhause hast du
die Vorhänge schon in der Hand. Durchs Fenster schaust du auf die
Pyramide, das Obentrautdenkmal. Hinter ihm huschen die Scheinwerfer
ein paar Autos entlang.

Die Gardine
ratscht, als du sie zuziehst. Dann hechtest du zum Laptop von
Doreen.
Das Password umgehst du leicht. Stundenlang wühlst du dich durch
die
Dateien. Nichts!

Keine Fotos von
Marc Höppner, dem Trainer. Keine mails an oder von ihm. In Doreens
Leben hat er anscheinend keine Rolle gespielt. Hat deine
Mitbewohnerin wirklich ein Motiv? Nach diesen Erkenntnissen
zweifelst
du ein ganz klein wenig an deiner Unterstellung.

Da kratzt und
schabt es an der Wohnungstür.

Du schlägst den
Laptop zu, löschst das Licht, flitzt in die Küche.

Doreen kommt
stark angetrunken nach Hause. Setzt sich zu dir, heult dir die
Ohren
voll. Sie kommt genauso wenig über den Tod Philipps hinweg, wie du
selber.

Still schimpfst
du dich einen Lump, so ein Misstrauen gegen dieses arme Mädchen
gehegt zu haben. Dir ist klar, sie hat deinen Bruder nicht
betrogen;
nie und nimmer ihm die Kehle durchgeschnitten.

Nach dem zweiten
Espresso lallt die Freundin deines Bruders nicht mehr so stark.
Auch
kriegen ihre Gedanken wieder mehr Kontur.

„Hast du schon
eine Vermutung, wer Philipp umgebracht haben könnte, Edwin?“
Doreen sitz eingesunken auf dem Stuhl und schnaubt sich die
Nase.

Du spürst, sie
will auf jemanden Bestimmtes hinaus. Hältst dich aber bedeckt;
zumindest, was den zweiten Teil deiner und Jiaos Vermutung
betrifft:
„Ich kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, wer das getan
hat. Philipp hatte keine Feinde. Weder an der Uni noch im Aikido.
Die
Hauptkommissarin hingegen unterstellt Marc ein Motiv.“

„Marc!?“
Doreens Reaktion kommt dir ein wenig zu heftig vor. Ist da doch
etwas
gelaufen? Diesen Punkt willst du später weiter verfolgen. Jetzt
willst du sie nicht verärgern. Sie soll plaudern.

„Nun - ja“,
stotterst du, „sie denkt, - weil er dich mag und - du ihm Philipp
vorgezogen hast . . .“

„Wer hat ihr
denn das gesteckt?“ Doreen schlägt mit der Faust auf den Tisch.
Ein Zipfel ihres Taschentuchs guckt zwischen Daumen und Zeigefinger
hervor.

Du spürst, wie
das Blut in dein Gesicht rauscht. Dein Ablenkungsversuch, einen
zweiten Kaffee aufzusetzen, scheitert kläglich. Doreen hat dich
durchschaut. Sie zieht einen Flunsch. Das ist ein gutes Zeichen.
Sie
hätte auch mit ihrer Espressotasse nach dir schmeißen oder in ihr
Zimmer rennen können.

„Edwin,
zwischen Marc und mir war nie etwas. Wieso kommt ihr auf so
kindische
Gedanken?“ Ihre Augen sind kugelrund, als sie dich mit einer großen
Offenheit anschaut.

„Hast du dich
nie gefragt, warum Marc deine Zurückweisung kampflos hingenommen
hat?“, versuchst du dich argumentativ aus der Affäre zu ziehen.

„Ey Mann, zu
einer Zurückweisung gehört immer noch ein Antrag. Nie hatte Marc
etwas in dieser Art verlauten lassen. Und wenn es das gegeben und
ich
ihn nicht angenommen hätte, hat Marc genug Charakter, damit
umzugehen.“ Mit einer leicht aggressiven Bewegung stopft deine
Mitbewohnerin ihr Taschentuch in die Hosentasche.

„Veräppel mich
nicht, Doreen. So wie ihr euch manchmal angesehen habt“, bleibst du
deiner rhetorischen Strategie treu.

„Herrgott,
Edwin, wir haben uns freundlich angesehen; manchmal auch gelächelt.
Wir beide lachen uns doch auch gegenseitig an. Mehr hatte das nicht
zu bedeuten.“

Diese permanente
Beteuerung der Unschuld nervt dich. Du erkennst, Doreen verdächtigt
dich, sie als Mörderin auserkoren zu haben. Das ist der Zeitpunkt,
klarer zu werden, sich in das Eismeer vorzuwagen: „Und wieso hast
du die vielen Einzelstunden genommen? Was ist, wenn Philipp
eifersüchtig geworden ist, daraufhin Marc zur Rede gestellt hat,
und
dann hat dieser sein Schwert gezogen. Du weißt, Marc ist immer sehr
früh da.“

„Ja“, Doreen
schüttelt heftig mit ihren Kopf, „Philipp war Freitag früh da.
Aber nicht, um einen Hahnenkampf auszufechten. Ich war mit ihm zum
Üben verabredet. Außerdem haben dein Bruder und ich am Anfang
unserer Beziehung offen über meine Einstellung zu Marc gesprochen.
Da gab es nichts dran zu deuteln.“

Doreens
Aufrichtigkeit lässt dich zweifeln. Du erinnerst dich, vor ein paar
Stunden ebenso stark auf der Seite des Trainers gestanden zu haben.
Eures Trainers. Eurem Vorbild, dem keine schlechten Absichten zu
unterstellen sind, damit er für euch seinen Glanz nicht
verliert.

Jiao hat dich
vorhin geweckt. Du erinnerst dich an eine Geschichte deiner Mutter.
Sie war nach der Scheidung in einer Therapiegruppe. Nach einigen
Monaten kam das Gerücht auf, der Therapeut hätte ein sexuelles
Verhältnis mit einer Teilnehmerin der Gruppe. Keine wollte es
anfangs glauben. Alle hielten eng zum „Guru“. Aber nach und nach
meldeten sich Frauen aus anderen Gruppen, die ebenfalls von dem
Therapeuten missbraucht worden waren. Der Stein kam ins Rollen, die
Gruppe brach auseinander, der Therapeut wurde aus dem Institut
ausgeschlossen und mehrere missbrauchte Frauen erhoben Anklagen
gegen
ihn.

Auch eure Gruppe
wird auseinander brechen, weißt du jetzt.

Da erschüttert
dich Doreen auf einem ganz anderen Pfad: „Hat Philipp mit dir
eigentlich über Jiao gesprochen?“

„Die Neue?“,
spielst du den Unbedarften.

„Wen sonst.
Nach dem Abklatschen hat sie sich immer ganz schnell neben Philipp
gesetzt. In jeder Einheit hat dein Bruder mindestens doppelt so oft
mit ihr trainiert, als mit mir.“ Doreen zieht eine trotzige
Schnute. So, wie sie immer tut, steht sie gar nicht über all den
Dingen, erkennst du.

„Weil ihr euch
den ganzen Tag über schon seht. Da wollte er am Abend etwas
Abstand“, verteidigst du deinen Bruder. So, wie du ihn Zeit deines
Lebens in den Schutz genommen hast vor den Anschuldigungen
Dritter.

„Weißt du das
genau?“, fragt deine Mitbewohnerin mit lauerndem Blick.

Du schaust ihr
ins Gesicht und spürst deine Hände feucht werden. Ihre Frage greift
dich an. Du lehnst dich auf deinem Küchenstuhl zurück, verschränkst
die Arme vor der Brust.

„Also nicht“,
deutet deine Gegenüber richtig.

„Glaubst du
wirklich, Philipp hätte etwas mit Jiao angefangen, obwohl er gerade
mit dir zusammen gekommen ist, Doreen?“

„Sag du es mir!
Du kennst ihn länger.“ Ihre langen, rotlackierten Fingernägel
trommeln auf dem Tisch.

Philipp ließ
nichts anbrennen, liegt es dir auf der Zunge. Im letzten Moment
würgst du die Worte herunter.

„Du schluckst?
Demnach ist meine Eifersucht berechtigt, nicht wahr?“ Das Trommeln
wird ein Kratzen, du verziehst das Gesicht wie damals im
Französischunterricht. Noch heute verstehst du nicht, warum die
Lehrerin die Kreide bis zum letzten Fitzelchen aufbrauchen musste
und
anscheinend gefühlsmäßig und ohrtechnisch schmerzfrei war. Selber
hattest du dich in diesen Momenten gefragt, ob der Buchstabe an der
grünen Tafel jetzt aus Kreide oder Hornmehl bestand. Horn von ihren
Krallen.

Willst du die
schrecklichen Geräusche der Gegenwart stoppen, musst du
schnellstens
Doreen gegenüber Einfühlungsvermögen zeigen. Gut wäre in diesem
Fall, ihr Mitleid zu erwecken: „Rede dir nichts ein, Doreen, bitte.
Als Jugendlicher war mein Bruder ein Hansdampf in allen Gassen. Das
ist lange her. Geschluckt habe ich, weil . . . weil ich glaube,
dass
ich mich selber in Jiao verliebt habe.“ Du bist stolz auf dich.
Diese Ausrede wird Doreen überzeugen, bist du dir sicher.

Schlagartig
erhältst du den Beweis. Jetzt dreht sich das Gespräch um dich, um
deine Liebe, um deine nächsten Schritte, Jiaos Herz zu stibitzen.
Fürsorglich hätschelt Doreen dich. Eifrig plaudert sie aus ihrem
Nähkästchen. Philipps Fremdgehen ist vollkommen vergessen.

Eine Stunde
später weißt du, wie eine Frau erobert werden will, dass Doreen
deinem Bruder nie etwas Schlechtes hätte antun können und dass du
in Bezug auf den Trainer Marc keinen Schritt weiter gekommen
bist.

Ihr beendet das
Gespräch. Jeder geht in sein Zimmer. Du bist zufrieden, weil du in
der Sache, die dein Herz am meisten bewegt, neue Zuversicht
gewonnen
hast. Du reißt das Fenster auf, schaust in den wolkenlosen
Nachthimmel. Die Sterne beginnen zu tanzen, sich am Firmament wild
hin und her zu bewegen. Am Ende schreiben sie ein Wort: Jiao.

* 


Es ist der
nächste Tag.

Du kommst vom
Kurt-Schwitters-Platz. Gehst den kleinen Schotterweg am Ufer der
Leine lang. Kommst von hinten zum Polizeirevier in der
Waterloostraße. Vor dem Büro der Hauptkommissarin nimmst du im Flur
auf alten Holzstühlen Platz. Ihre Tür ist angelehnt; der Kollege
Cem Sahin bei ihr. Du spitzt deine Ohren. Sie reden über den
Fall.

Der Mord an
deinen Bruder war eine halbe Stunde vor Trainingsbeginn erfolgt.
Spuren von Metall wurden nicht im Schnitt gefunden. Demnach hatte
der
Mörder die Klinge im Vorfeld nicht geschliffen. Das könnte zum
Schwert von Marc Höppner passen. Es ist messerscharf und weist
keine
Schleifspuren auf. Ebenso könnte die Mordwaffe ein altes
Rasiermesser sein. Diese werden nur durch das Ziehen über einen
Lederriemen geschärft, erläutert der immer in schönen Anzügen und
frisch gebügelten weißen Hemden gekleidete Mann türkischer
Abstammung. Sein stets frisch rasiertes Gesicht und seine offenen,
freundlichen Augen haben zudem dazu beigetragen, dass du ihn für
dich als eine Vertrauensperson anerkennst. In einem anderen
Unternehmen könntest du dir ihn als smarten, aber kampfesmutigen
Betriebsrat vorstellen.

Du resümierst,
er ist so ganz anders als seine kleine Kollegin mit den langen,
braunen Locken, welche gerne den Elefant im Porzellanladen spielt.
Bei diesen Gedanken musst du lächeln. Du erinnerst dich einem
Beitrag, wo die Macher der Sendung mit einem Zirkuselefanten in ein
reales Porzellangeschäft gegangen sind. Das große, schwerfällige
Tier hat sich ganz vorsichtig bewegt. Nicht einmal die Regale hat
es
mit seinem Körper oder dem Rüssel berührt. Alles ist heil
geblieben.

Besser konnte man
dieses Sprichwort nicht widerlegen.

Die Stimme des
Kommissars wird lauter. Sie holt dich zurück aus deinen
Erinnerungen.

Nicht erklären
können die Polizisten sich die Spuren von Hornhaut und
Knochenstaub,
kommen sie auf weitere Ergebnisse der Rechtsmedizin zu sprechen.
Mikroskopisch kleine Partikel seien es gewesen. Hat die Mordwaffe
vielleicht einen Griff aus Horn, ein Jagdmesser etwa?

Dir fällt sofort
Doreens Fahrtenmesser ein. Scharf war es bisher nie. Wie oft
ärgerte
dich das schon bei Spaziergängen im Deister. Wolltest du mal einen
Ast vom Baum säbeln, artete es mehr in ein Reißen als Schneiden
aus.

Felsenfest nimmst
du dir vor, die „Waffe“ noch heute Abend zu überprüfen.    


„Gegen Frau
Doreen Rokahr spricht, dass sie sich an diesem Tag ungewöhnlicher
Weise eine halbe Stunde vor Trainingsbeginn mit dem Opfer im Park
verabredet hat.“ Du hörst das Klackern eines Kugelschreibers. Vor
deinen Augen siehst du den Kommissaranwärter das Schreibgerät durch
seine Finger kreisen, während er spricht.

„Frau Rokahr
hatte vergeblich auf Herrn Hoppenstedt gewartet, gab sie zu
Protokoll. Deshalb ging sie früh in die Halle, beim Judo
zuzuschauen. Den Judo-Trainern fiel sie jedoch nicht auf.“ Die
Hauptkommissarin Jaskewitsch wirkt sehr nachdenklich. Du hörst ihre
Zweifel.  


„Womit ihr
Alibi nicht bestätigt werden kann.“ Der Stift klackt jetzt ganz
schnell. Er nervt dich. Du hast Angst, die Antwort der Giftziege
nicht verstehen zu können. Da gibt es einen dumpfen Knall, in dem
ein kratzendes Klick mitschwingt. Der Stift ist ruhig. Ein Mann
stöhnt kurz. Du legst die Hände aneinander, wirfst deinen Kopf in
den Nacken und schickst Gott ein Dankgebet. Langsam beginnst du
diese
kleine, resolute Hauptkommissarin zu mögen. In Gedanken siehst du
ihr gegenüber einen Mann sitzen, der sich die Knöchel seiner Hand
reibt.

„Das war ein
Erbstück.“ Deutlich vernimmst du Herrn Sahins Fassungslosigkeit.
Und lächelst still in dich hinein.

„Der
Gerichtsmediziner hat geschickte Hände. Vielleicht kriegt er ihn
wieder hin“, schnarrt die Stimme der Hauptkommissarin in einer
schrillen Tonlage. Für dich wäre es eine Sirene, die dir sagte, die
Person jetzt nicht weiter zu reizen. 
Ob der galante Mann im Anzug
genug Lebenserfahrung hat, diese Anzeichen der Gefahr zu
erkennen?
Mit spitzen Ohren harrst du dem Weiteren.

Ein Stuhl
ruckelt. „SPÄTER!“ donnert eine Stimme, dass es dir kalt den
Rücken runter läuft. Du hörst, wie sich Herr Sahin wieder setzt.
Glücklich sieht er nicht aus. Er hätte gerne die Reparatur seines
Schreibwerkzeuges angestoßen.

Die Frau indes
fährt wie eine Katze auf Samtpfoten fort: „Das Alibi dieser Doreen
wird nicht bestätigt. Entweder sahen die Trainer sie nicht in der
Tür stehen, weil sie sich zu sehr auf ihre Schüler konzentrierten
oder sie flunkert uns an. Wenn Letzteres stimmt, welchen Grund hat
sie, Herr Sahin?“

„Frau Rokahr
war halt draußen und schnitt Herrn Hoppenstedt die Kehle durch.“
Die Worte des Kriminalbeamten erschüttern dich. Dir ist, als
würdest
du Eiswürfel trinken müssen.

„An ihrer
Kleidung war kein Blut“, entgegnete die Kriminalbeamtin
vernehmbar.

„Benutzte sie
als Waffe das Schwert Herrn Höppners, hätte sie genügend Abstand
gehabt. Das Blut spritzt erst Sekunden später, Frau Jaskewitsch“,
erwidert Herr Sahin in einem sehr abgeklärten Tonfall.

„Und wenn sie
nur zugesehen hat, Herr Kollege? Wenn sie einen Kompagnon hatte,
mit
dem sie ihren Freund eine Falle gestellt hat? Nur, welches Motiv
hat
sie? Geben Sie mir bitte die Akte mit der Auswertung ihrer
Mobilfunkgespräche.“

Papier raschelt.
Du hältst den Atem an.

„Fuck! Da ist
nichts“, krakelt die Frau nach einigen Minuten.

„Auf ihrem
Handy nichts, aber was halten Sie von dem hier, Frau
Hauptkommissarin?“ Die Stimme des Mannes im Anzug klingt jetzt
extrem geheimniskrämerisch.

„Herr Sahin,
Sie sind ein Schatz. Ich bringe Ihren Kugelschreiber nachher selber
zum Doc.“ Du hörst ein Klatschen. Und es ist nicht der Ton von
Haut, die in ein Gesicht trifft. Wie in Zeitlupe siehst du einen
Film
vor deinem geistigen Auge. Die Frau steht mitten im Zimmer und
lässt
die Arme schlapp an ihrem Körper herabhängen. Langsam hebt sie
ihren rechten Arm, bis Hand und Schulter in einer waagerechten
Linie
liegen. Ihr Blick ist auf ihren Handrücken gerichtet. Bedächtig
dreht sie den Handteller nach oben und nickt anerkennend. Gleich
darauf wendet sie ihren Kopf nach links und wiederholt die Handlung
mit ihrem linken Arm. Als sie auch diese Tat abgenickt hat, bringt
sie den Kopf in seine natürliche Stellung nach vorne, lächelt ihren
scharfsinnigen Kollegen wie einen Popstar an und schlägt die beiden
Handflächen über ihrem Kopf zusammen. Klatsch.

Du platzt fast
vor Neugier, kannst das Abklingen des weiblichen Beifallssturms
kaum
mehr abwarten
. Welches Geheimnis wissen diese beiden Raubtiere?
Der Unternehmungsdrang in ihren Stimmen hat nicht für Doreen
gesprochen. Soll wirklich die Freundin Deines Bruders . . . Du
wagst
nicht, den Gedanken zu Ende zu führen. Und zitterst, wie du an
Zuhause denkst. Sollte Doreen schuldig sein, ist sie eine Meisterin
im Sich-Verstellen und maßlos gefährlich. Sie könnte dich im
Schlaf überfallen, dämmert es dir? Schon spürst du, wie sie mit
ihrem stumpfen Fahrtenmesser an deiner Kehle herum säbelt. Glasklar
steht es vor deinen Augen, du musst sie loswerden. Und zwar ganz
schnell. Nur wie? Dir kommt ein ganz böser Einfall.

„Damit ist der
Trainer außen vor?“, reißt dich die männliche Stimme aus dem
Büro aus dem Schmieden deiner Pläne.

„Nicht so
voreilig, Kollege. Ich sah schon Zwerge Riesen morden, wenn es um
eine Frau ging.“ Diese Worte werden in einem scharfen,
richterlichen Ton vorgetragen. Sie schüchtern dich sofort ein.

„Er könnte die
zweite Person gewesen sein?“ Die Stimme des jungen Mannes hat einen
gequälten Unterton. Du hörst heraus, so ganz will er dem Verdacht
der Hauptkommissarin nicht folgen. Hat er eventuell einen Anderen
im
Verdacht und wagt es nicht, seine Vermutung zu äußern?, zischeln
Gedanken wie ein Schlangennest durch deinen Kopf. Ach, könntest du
dich jetzt in sein Rechenzentrum hacken, deinen alten VW Golf
würdest
du dafür hergeben.

„Wenig
wahrscheinlich“, hörst du die kleine Frau den Verdacht
beiseiteschieben, dass der Trainer in dem Mord verstrickt sein
mochte. Ihre Erklärung folgt auf dem Fuß. „Könnten Sie zusammen
mit Ihrer Geliebten deren Ehemann umbringen und nach diesem
gemeinsamen Mord mit ihrer Geliebten zusammen leben, Herr Sahin?“
Es entsteht eine Pause. Du kannst dir vorstellen, wie Herr Sahin
jetzt am Knoten seiner Krawatte fummelt, um besser Luft zu
bekommen.
Ja, erneut kommt ein großes Gefühl der Achtung in dir auf. Diese
Frau Jaskewitsch wirkt zwar plump und konventionslos, aber beim
Verfolgen ihrer Ziele weiß sie eindeutig zu priorisieren. In ihr
Fadenkreuz möchtest du nicht geraten. Du kannst dir nicht
vorstellen, auch nur den Hauch einer Chance zu haben, sollte dieser
Jagdhund deine Fährte aufgenommen haben.

Noch in dieser
Mischung aus Angst und Respekt verfangen, erschlägt dich die
nächste
Feststellung der Frau. Du siehst dich wie einen Römer in einem
Asterixcomic. Deine Händchen und Beinchen zappeln noch in der Luft,
der Rest deines Körpers ist hingegen von Obelix Hinkelstein in die
Erde gepresst.

„Nein, wenn
Herr Höppner unser Täter ist, hat er es alleine gemacht“, stellt
die Hauptkommissarin knallhart fest.

Für dich ist
dein Trainer damit frei gesprochen. Dem Urteil der
erfahrenen
Kriminalistin kannst du vertrauen. Weil zwei Personen den Anschlag
verübt haben sollen und Marc nur alleine agieren würde, fällt er
aus dem Raster. 
Wer, verflucht noch mal, ist der zweite Mann?
Du aktivierst selbst die letzten deiner grauen Zellen. 
Gibt es
jemanden, mit dem sich Doreen in letzter Zeit häufiger getroffen
hat
als vorher?

Jetzt fällt es
dir wie Schuppen von den Augen, warum Doreen die letzten Wochen so
intensiv, fast fanatisch Schwertbewegungen geübt hat. Zwei Ziele
hat
sie damit verfolgt: Das Erlernen der Technik und das Erhalten von
Vertrauen. Als beides perfekt ausgebildet war, hatte sie deinen
Bruder Philipp in die Falle gelockt.

Du hörst
Schritte im Büro. Jemand kommt zur Tür. Zwangsläufig reißen deine
Gedankenfäden ab. Niemand darf dich beim Lauschen erwischen.

Deshalb flitzt du
den Flur entlang. Niemand registriert deinen Trick. Lässig
schlenderst du den Gang entlang zurück, hin zum Büro der
Kommissare. Wie sich der Lockenkopf durch die Tür steckt, winkst du
von Weitem. 


Die beiden
Kriminalbeamten befragen dich zu dem Verhältnis von Doreen und
Philipp. Fragen nach Seitensprüngen. Früher und aktuell. Du
erzählst Ihnen von Doreens Verdacht gegenüber Jiao. Dabei lässt du
kaum ein gutes Blatt an der Freundin deines Bruders. Die beiden
Polizeibeamten nicken sich zu. Vielleicht, so hoffst du, ziehen die
beiden jetzt für dich Doreen aus dem Verkehr. Und retten dir somit
unbeabsichtigt und unwissend das Leben.

Doch es kommt
leider ganz anders. Unerwartet schnell lassen die beiden dich
wieder
gehen. Du kannst dir gar nicht erklären, was du beim Bezichtigen
der
Hexe, die in deiner Wohnung haust, falsch gemacht hast.

Die nächsten
Tage sollst du Seelze nicht verlassen, bestimmt die
Hauptkommissarin,
während sie dich zur Zimmertür geleitet. Dabei schaut sie dich an,
als hättest du ein Brot gestohlen. Du verstehst sofort. Jetzt hat
der Pitbull eine neue heiße Spur. Erst wenn sich diese Fährte als
falsch erweisen würde, kämest du zurück ins Spiel.

Eigentlich
könntest du erleichtert sein. Die Polizei hätte auch dich
verdächtigen können. Unter Geschwistern findet man hundert Gründe,
wenn man zurück in deren Kindheit geht. Neid, Eifersucht,
Missgunst;
alles hat es auch bei Philipp und dir gegeben.

*

Es ist
Freitagnachmittag. Gerade hast du am Telefon Jiao berichtet, schon
wieder zur Polizei zu müssen und deshalb nicht zum Training kommen
zu können.

Jiao ist
daraufhin traurig geworden. Erst dein Versprechen, im Pindopp auf
sie
zu warten, hat sie wieder froher gestimmt.

An der
Waterloostation steigst du nicht aus der U-Bahn aus.

Plötzlich hast
du Besseres zu tun.

Am Siloah
wechselst du in die Stadtbahnlinie 17.

Einfach nur Bahn
fahren, dich treiben lassen, am Bratwurstglöckle eine große Portion
Pommes mit Mayo essen, bei Saturn schauen, welche Spiele im Angebot
sind. Tausend Rechtfertigungen fallen dir ein, die Hauptkommissarin
Jaskewitsch zu versetzen. Drei Mal drückst du sie weg, dann
schaltest du dein Handy offline. Hast Angst, sie könnten dich orten
und einfangen.

Mit Jiao
verbringst du einen tollen Abend. Enthusiastisch erzählt sie dir,
welche tollen Techniken sie heute gelernt hat. Alle sollen da
gewesen
sein. Marc hat eines seiner besten Trainings gegeben. Neid kommt in
dir auf, nicht dabei gewesen zu sein. Jedoch nur kurz. Jiaos
Lächeln
und ihre Anhänglichkeit entschädigen dich.

Zum Abschied
umarmst du sie erneut. Es fühlt sich super an, ihren weichen Körper
an deinen zu ziehen. Ihr frisch gewaschenes Haar zu riechen, ihren
Hände auf deinen Schulterblättern zu spüren.

Du bist sicher,
da geht was.

Auch wenn sie
vorhin so von Marc geschwärmt hat, es galt seiner Kampfkunst, nicht
seiner Person.

Fast hättest du
der schönen Frau aus China auf den Mund geküsst. Doch im
entscheidenden Moment hat dich wieder einmal dein Mut
verlassen.

Warum kannst du
nicht wie Philipp sein, fragst du dich. Und merkst, wie der Neid an
deiner Seele knabbert. Und den Ärger auf dich selber kehrst du ein
weiteres Mal gegen deinen Bruder. Minutenlang beschimpfst du den
Verstorbenen.

Kurz vor deiner
Haustür öffnen sich die Türen eines schwarzen Mercedes.

Zwei Menschen
stürzen auf dich zu, reißen dich zu Boden, legen dir Handschellen
an, drücken dein Gesicht in den Asphalt.

Erst jetzt siehst
du, deine Wohnung ist hell erleuchtet. Jedes Zimmer, nicht nur
Doreens.

Auf der Wache
scannen sie deine Fingerabdrücke, machen Fotos, nehmen deine DNA.
Die Kleidung wird dir abgenommen und sofort in sterile Plastiksäcke
gepackt. Dein neuer Trainingsanzug ist Blau. Ohne Gürtel, ohne
Bänder. Deine Füße darfst du in zwei Slipper stecken. Dann
verfrachten sie dich in eine Zelle.

Die ganze Zeit
über hat keiner mit dir ein Wort gesprochen, jedoch jeder dich wie
einen Schwerverbrecher angesehen.

*

Am nächsten
Vormittag um zehn Uhr wirst du ins Verhörzimmer geführt. Die
Hauptkommissarin sieht extrem erschöpft und verärgert aus. Ohne
einen Gruß setzt sie sich dir gegenüber, schaltet das Mikro ein,
kramt in ihrer Akte.

Du weißt,
hinterm Spiegel sitzt eine ganze Horde, sich das Schauspiel nicht
entgehen zu lassen: Die grausame Kommissarin und der unschuldige
Bub.

Ute Jaskewitsch
schießt aus dem Handgelenk ein Foto verkehrt herum zu dir her.
Schnell flutscht es über den Tisch. Du willst danach greifen, um es
umzudrehen. Ihre Faust ist schneller und nagelt deine Hand auf der
Tischplatte fest. Vor Schmerz und Schreck brüllst du laut auf.

„Wo waren Sie
gestern Nachmittag? Warum hatten Sie ihr Handy abgeschaltet?“

Du lügst, bis
sich der Spiegel nach innen biegt.

Das Monster dir
gegenüber gibt deine Hand nicht frei. Stattdessen erinnert sie dich
an einen deiner größten Fehltritte: „Gegen Sie liegt eine
Strafanzeige wegen schwerer Körperverletzung vor.“

Die ganzen Tage
hast du es befürchtet, jetzt ist es eingetreten: Nicky. Es war im
Sommer vor zwei Jahren. Du warst wirklich wahnsinnig in das Mädchen
verliebt. Nach einem superlangen Wochenende im Elbsandsteingebirge
wart ihr ein Paar geworden. Für einige Wochen. Dann hatte dir
Philipp deine Nicky ausgespannt. Doch anstatt dich gegen deinen
Bruder zu wehren, hattest du das Mädchen krankenhausreif
geschlagen.

Nicky zog in eine
andere Stadt, die dir nicht mitgeteilt wurde. Dir wurde strengstens
untersagt, dich ihr zu nähern.

Erst als du der
Hauptkommissarin deine Reue zeigst, gibt sie deine Hand frei.

Du drehst das
Foto um.

Noch im gleichen
Moment übergibst du dich.

Danach verlangst
du einen Anwalt.

Die Kriminalistin
steckt das Foto wieder ein und verlässt das Zimmer.

Nur der Wächter
in Uniform steht mit verschränkten Armen neben der Tür.

Einige Minuten
später kommt die Putzkolonne, um deine Sauereien vom Fußboden
aufzuwischen.

Ruhe bringt dir
dieses nicht. Dein Herz überholt sich selber und springt in eine
andere Frequenz. In Brust und Hals bekommst du Schmerzen, als würde
man dir die Haut aufreißen. Panik überfällt dich. Du massierst mit
beiden Händen deinen Oberkörper, trommelst mit der Faust auf das
pulsierende Organ. Es hilft nichts. Deine Halsschlagader wird
dicker,
du fühlst deinen eigenen Puls bis in deinen Mund schlagen.

Schnell legst du
dich auf die Erde. Weit ab vom Tisch, hinter dem Stuhl, auf dem
eben
noch die Staatsbeamtin gesessen hat.

Niemand kommt,
sich nach deinem Befinden zu erkunden.

Auch die Statue
in der Ecke rührt sich nicht.

Deine Augen
starren an die Decke. Die Dreckskerle hier würden dich glattweg
verrecken lassen, dämmert es dir.

Überdimensional
siehst du erneut das Foto, als du die leere Zimmerdecke anstarrst:
Doreen in deiner Küche auf den Fußboden liegend, die Kehle
durchgeschnitten.

Dir ist klar,
jetzt geht es dir an den Kragen.

Doreen ist tot.
Wer sonst als du soll sie ermordet haben. Ein Alibi hast du
schwerlich, wer wird sich an dich erinnern können, als du mittels
der öffentlichen Verkehrsmittel durch die Stadt gesurft bist. Du
erlangst die grausame Erkenntnis, jemand hat dich verflucht. Wärest
du nur zum Termin mit Frau Jaskewitsch gegangen, niemand würde
jetzt
Zweifel hegen gegen deine Integrität.

Nach einer Stunde
darfst du dich mit deinem Anwalt beratschlagen.

Dann geht das
Verhör weiter. Und wieder einmal in eine völlig unerwartete
Richtung.

Diese
Hauptkommissarin macht dich nervös. Du kannst sie nicht
durchschauen, spürst aber, wie sich ihre Geierkrallen in dein
Fleisch bohren. Gleich hackt ihr Schnabel dir die Augen aus.

„Warum haben
Sie uns verschwiegen, dass ihr Bruder mit der bezaubernden
Kursteilnehmerin Jiao Zhan ein Verhältnis hatte?“

Du denkst an
gestern Abend. Es versetzt dir einen Stich in die Brust. Dieser
verdammte Bastard. Leider kannst du es nicht verhindern, dass deine
Augenlider flimmern.

„Das habe ich
nicht gewusst“, stammelst du und ärgerst dich im selben Moment
über die wahnsinnig geringe Überzeugungskraft in deiner Stimme.
Gewusst hattest du es nicht. Nein. Geahnt schon. Und jetzt hat dich
der Bluthund aufs Glatteis geführt.

„Den Selfies
auf seinem Handy nach war das Verhältnis sehr intensiv. Unter
Brüdern spricht man nicht darüber?“ Dir ist, als würden die
Pupillen der Hauptkommissarin wie zwei Messer in deine Augen
stechen.

„Vielleicht
hatte er Angst, ich könnte das Geheimnis nicht für mich behalten.“
Du faltest deine Finger zusammen, drehst die Daumen umeinander und
scheinst im Stillen die Umdrehungen deiner kleinen Gliedmaßen
mitzuzählen. Einen besseren Beweis kannst du der Polizistin gar
nicht liefern, dass deine Worte nichts weiter als Lügen sind.

Dementsprechend
fragt sie sehr streng: „Haben Sie es?“

Der Schweiß in
deinem Nacken gefriert. Diese Frau dreht dir das Wort im Mund
herum.
Hilfesuchend schaust du deinen Beistand an.

„Mein Mandant
gibt zu Protokoll, von dieser Beziehung nichts gewusst zu haben.
Diese Tatsache reicht nicht aus, Herrn Hoppenstedt festzuhalten.
Und
wir wissen beide, Frau Rokahr ist der Grund. Ich bitte Sie daher,
auf
den Punkt zu kommen, Frau Hauptkommissarin Jaskewitsch: Was werfen
Sie meinem Mandanten vor und welche Beweise haben Sie? Überlegen
Sie
gut, bevor sie antworten.“

Du siehst den
Zorn Zeus in ihren Augen. Morgen wirst du dir einen neuen Anwalt
suchen müssen, bist du dir sicher. Dieser hier neben dir wird die
nächste Nacht nicht überleben.

„Haben Sie
nicht selber ein Verhältnis mit Frau Zhan?“ Vollkommen relaxt
steckt die Kriminalistin dir, dich in den letzten Tagen beschattet
zu
haben. Du ärgerst dich über deine Naivität.

„Ein Verhältnis
würde ich das noch nicht nennen. Eher Freundschaft.“ Warum ist
deine Stimme nur so traurig? Wieder hat dich deine Mutlosigkeit und
dein mangelndes Selbstwertgefühl eingeholt. Der Anwalt legt dir
seine Hand gebieterisch auf die Schulter. Er möchte nicht, dass du
dich selber tiefer in das Schlamassel reitest.

Die strafenden
Augen der Hauptkommissarin wandern zwischen dir und deinem Anwalt
hin
und her. Ein zufriedenes Grinsen legt sich um ihre Mundwinkel. Sie
lehnt sich auf ihrem Stuhl zurück, streckt die Beine unter dem
Tisch
lang aus, angelt ein weißes Tütchen aus ihrer Hosentasche heraus.
Etwas frimelt sie an der abgeschnittenen Ecke herum, bis das Loch
groß genug ist. Dann schüttelt sie sich einen Fisherman´s Friend
in die hohle Hand. Gierig, als wäre sie süchtig nach dieser
scharfen Nascherei, bringt sie ihre Hand vor ihren Mund und saugt
den
Bonbon ein. Erst darauf bietet sie dir und dem Anwalt das Tütchen
an. Beide lehnt ihr mit erhobenen Händen ab.

Der Bonbon
klackert gegen ihre Zähne, als sie ihn im Mund hin und her wendet.
Leicht nuschelig fährt sie fort: „Freundschaft mit Umarmung und
Küsschen? Na gut, ich bin etwas altmodisch, lasse mich gerne über
die Jugend von heute aufklären. Zu meiner Zeit war Küssen mehr als
Freundschaft. Es ist also ein Verhältnis-im-Entstehen?“

„Wir haben uns
noch nicht geküsst!“ Endlich ist deine Stimme hart. Dass dich die
Hauptkommissarin nur aus der Reserve locken will, verstehst du
nicht.
„Aber ja, ich mag Frau Zhan. Das mit meinem Bruder war nur eine
Spielerei, bin ich mir sicher. Schließlich wusste Jiao, dass Doreen
und Philipp zusammen bleiben würden.“

„Wissen und
Akzeptieren sind zweierlei Dinge. Vielleicht ging es Frau Zhan nur
darum, sich – und vor allem Doreen – zu beweisen, wer die Bessere
im Dojo ist.“ Wieder zupft die Frau mit dem niedlichen Gesicht an
ihrem Hals. Es sieht wirklich sehr komisch aus, findest du, bevor
du
voller Eifer antwortest, dass Frau Zhan so ein Teeniegezicke nicht
nötig habe

„Was war dann
ihr Grund? Sagen Sie es mir, wenn Sie die Chinesin so gut kennen?
Wozu hat Frau Zhan ihr Anbändeln benutzt“, lässt diese Frau
Jaskewitsch nicht locker. Sie kommt dir vor wie eine kleine
Sadistin,
die es liebt, den Finger in eine Wunde zu bohren.

Weil du weißt,
dass du nichts weißt, schweigst du. Alles Andere könnte dir zum
Nachteil ausgelegt werden.

Dein Anwalt
räuspert sich und greift zu seiner Aktentasche.

„Haben Sie
zusammen mit Frau Rokahr Ihren Bruder ermordet, Herr Hoppenstedt?“
Messerscharf zischen die Wörter zwischen ihren Zähnen hindurch.

Dein Anwalt legt
seine Tasche wieder ab. Du schluckst mehrfach, hast das Gefühl,
eine
Billiardkugel klemme in deiner Speiseröhre und wolle nicht abwärts
wandern.

„Und musste
Frau Rokahr jetzt sterben, weil sie als Mittäterin auch eine Zeugin
ist?“ Mandelbraune Augen schauen strafend von einem zum
anderen.

„Mein Mandant
wird sich zu diesen Fragen nicht äußern. Wir bitten, uns für eine
Stunde zurückziehen zu dürfen.“

Diese
Unterstützung lässt die Kugel in deinem Hals endlich rutschen.
Befreit atmest du tief aus.

„Am Hals und in
der Wunde von Frau Rokahr haben wir die gleichen Spuren wie beim
ersten Opfer gefunden. Und sie stammen nicht von dem stumpfen
Fahrtenmesser, das wir im Schreibtisch der Toten gefunden haben.
Demnach scheidet Frau Rokahr als Mörderin an Herrn Philipp
Hoppenstedt aus. Ich freue mich schon auf den Abgleich der DNA des
Mörders mit ihrer, Herr Edwin Hoppenstedt. Zudem haben Sie kein
Alibi für die Tatzeit, hatten ihr Handy ausgeschaltet, damit wir
Sie
nicht orten konnten. Sie können jetzt gehen.“

„Das war der
Trainer“, platzt es aus dir heraus. Du musst dich verteidigen,
ignorierst das Quetschen einer männlichen Hand auf deiner Schulter
und willst der Polizistin zeigen, ebenfalls bis zwei zählen zu
können. „Bei der Beerdigung meines Bruders hatte er sich ein
zweites Mal eine Abfuhr von Doreen eingeholt. Deshalb hat er sie
getötet.“

„Wieso soll ein
Mann die Frau töten, die er liebt, und bei der er gerade wieder
etwas Hoffnung verspürt, weil sie frei geworden ist. Wenn auch nur
in seiner Vorstellung. Vor allem, wenn es ein reiferer Mann ist,
der
schon einige Beziehungen hinter sich gebracht hat. Keine Bange,
Herr
Hoppenstedt, wir werden die Tatwaffe finden. Wir werden den Mörder
überführen.“

Die
Hauptkommissarin schlägt ihre Akte zu, steht auf, verlässt grußlos
das Zimmer.

Du gehst mit
deinem Anwalt in ein leer stehendes Büro.

Deiner
Argumentation, die Hauptkommissarin hätte was mit dem Trainer und
würde ihn deshalb schützen, belächelt er mitleidsvoll.


 







Am Abend sind die
vierundzwanzig Stunden rum. Die DNA an den Opfern stimmt nicht mit
deiner überein. Vorerst bist du raus aus der Schusslinie.

Weil du
vermutest, dass die Bullen dir an den Fersen kleben, fährst du
nicht
zu Jiao. Morgen, beim Training, willst du dich mit deiner neuen
Freundin beratschlagen, wie man Marc eine Falle stellen könnte.

*

Und wieder Mal
kommt alles anders.

Eine viertel
Stunde vor Trainingsende siehst du die Hauptkommissarin in der
Eingangstür zur Halle stehen. Kann die dich nicht einen Tag in Ruhe
lassen?

Miesgrämig gehst
du nach dem Abgrüßen zu ihr hin. Doch sie will dich gar nicht
sprechen. Sie hat nur Augen für den Trainer.

Du winkst Marc
heran. Selber spurtest du zu den Matten. Gehst kurz in die Knie,
greifst dir mit jeder Hand eine. Beim Aufrichten deines Oberkörpers
schwingen die Matten fast von selber mit hoch. Du legst die beiden
gummibeschichteten Seiten zusammen, wuchtest die Matten vor deine
Brust. Dein angewinkeltes Knie stützt sie, gibt ihnen einen Stoß,
fliegend fahren sie über deinen Kopf. Mit Leichtigkeit balancierst
du die zwei Matten zum Mattenwagen. Laut klatschen sie dort
auf.

Beim nächsten
Mattenfischen bist du in Marcs Nähe. Die Kriminalistin fragt nach
Jiao. Du lässt dir Zeit beim Aufnehmen. Wann stieß Frau Zhan zur
Gruppe, war sie an den Abenden der Morde beim Training, wie ist
sein
Verhältnis zu der Schülerin?

Bei diesem
letzten Stichwort schaust du auf. Marcs Gesicht ist ausdrucklos,
das
der Kriminalbeamtin glitzert leidenschaftlich. Steckt sie jetzt
ihren
Claim ab? Ist Jiao die neue Verdächtige, weil sie der
Hauptkommissarin im Weg steht? Marc macht sich doch nichts aus der
großen Chinesin. Oder doch? Weiß die Polizistin mehr als er? Bei
seinem Bruder und Jiao hatte sie ebenfalls mehr in Erfahrung
gebracht.

Kein Zweifel,
nachher musst du deine neue Lieblingsbekannte auf den Zahn fühlen.
Jetzt jedoch beschäftigt dich ein ganz anderes Problem. Das Handeln
des kleinen Wadenbeißers mit dem niedlichen Gesicht verkündet
eindeutig, Marc wird nicht der Morde verdächtigt. Nach wie vor
haben
sie DICH im Visier, schlussfolgerst du. Wie aberwitzig. Du könntest
laut losbrüllen, wäre es nicht so ernst.

Sacco und
Vanzetti fallen dir ein. Unschuldig und trotzdem hingerichtet.

Mit unterdrückter
Wut schlurfst du quer durch die Halle.

An der
Eingangstür drehst du dich noch einmal um.

Marc steht vor
den zwei Matten, die ihr für ihn habt liegen lassen. Routiniert
zieht er die Bänder seines Hakamas aus den Knoten und Schlaufen.
Fasziniert folgen die Augen der Hauptkommissarin den Bewegungen
seiner Hände. Wie der Hosenrock an den Beinen Marcs
herunterrutscht,
schnalzt sie mit der Zunge.

Dich interessiert
nicht mehr, was sie zu reden haben.

Marcs Blick
trifft dich. Ruhig nickt er dir zu, als wollte er dir sagen, von
mir
erfährt die Polizeizicke nichts.

Irritiert gehst
du zum Duschen.

Zehn Minuten
später schleichst du durch den dunklen Gang. In der Halle brennt
noch eine Reihe der Neonröhren. Pflichtbewusst betrittst du erneut
den großen Sportsaal, willst das Licht löschen.

Gegenüber, weit
hinten, ist das Garagentor des Geräteraumes noch offen. Das Licht
darin jedoch schon gelöscht. Marc muss vergessen haben, die Tür zu
schließen. Demnach müsste der Schlüssel noch im elektronischen
Schalter stecken.

Deinen Kopf über
die Nachlässigkeit deines Lehrers schüttelnd, setzt du die ersten
Schritte . . . und verharrst mitten in der Bewegung.

Im Dunkel des
Geräteraumes siehst du zwei Schatten. Einen großen, mit dem Rücken
an die Wand gepresst; einen kleinen eng davor. Die beiden Schatten
küssen sich leidenschaftlich.

Ganz leise
schleichst du aus der Halle.

Jetzt erinnerst
du dich an die Geschichten deiner Mitschüler. Als du im Frühjahr
vier Wochen in Portugal warst, hatte der Aikidolehrer mit einer
Polizistin angebändelt, die im Umfeld einiger Morde auf der
Hannover-Messe ermittelte. Das wird diese Ute Jaskewitsch gewesen
sein, fällt es dir siedendheiß ein.

Im Gang fächelst
du dir mit deiner Hand frische Luft zu. Das war knapp gewesen.
Nicht
auszudenken die Peinlichkeit, hätten die beiden Turtelnden dich
entdeckt.

Draußen wartest
du einige Minuten vor der Eingangstür. Aber niemand kommt mehr. Du
bist der Letzte, die anderen sind schon ins Pindopp. Selbst Jiao
hat
nicht auf dich gewartet. Das versetzt dir einen Stich ins Herz. In
die Kneipe willst du nicht.

Dir ist nicht
nach Feiern zumute.

Eher nach einem
Totenschmaus.

Wenn die beiden
da drinnen sich lieben, werden sie alles dran setzen, dich als
Bauernopfer hinter Gitter zu bringen. Wie absurd. Trotzdem bist du
ohne eine Chance.

Du ertappst dich,
wie du dir einreden willst, dass du das eben Gesehene gar nicht
gesehen hast. Es ist nur eine Sinnestäuschung gewesen. Die
Nervosität gaukelt dir Bilder vor, die nicht stimmen.

Um dich davon zu
überzeugen, setzt du dich auf eine Bank, im Schatten der gegenüber
des Gebäudes stehenden alten Bäume, abseits von der Treppe.

Lange musst du
nicht warten.

Du hörst das
Lachen zweier Menschen. Eine männliche – und verdammt – eine
weibliche Stimme. Gleich darauf betreten die beiden die Bühne.

Sie gehen zu
Marcs alten Ford, steigen ein. Laut knallen die Türen. Innen ist
noch das Licht an. Zwei Köpfe finden zueinander, der Motor bleibt
stumm. Für Minuten. Dann tuckert er mit seiner Fracht davon. Die
Beifahrerin hängt mit ihren Zähnen noch immer am Hals des
Fahrers.

Wenn das die
Polizei sehen würde, grämst du dich.

Du bist sauer und
wünschst den beiden alles Pech der Welt an den Hals.

„Möchtest du
mit mir auch mal so durch die Stadt fahren?“

Vor Schreck
springst du von deinem Sitz hoch. Starrst in ein Gesicht, das sich
wie ein Geist aus der Nacht schält. Wie hat sich Jiao so leise
anschleichen können?

„Es
macht-dir-nichts aus, dass Marc-mit der-Kommissarin?“, stotterst
du.

„Jetzt nicht
mehr. Er schenkt mir eh keine Beachtung. Bin wohl zu jung.“ Es
irritiert dich, dass die Neue bei diesen letzten Worten so kalt
lacht. Denn Marc ist mindestens zwanzig Jahre älter als Jiao. Also
kein Grund zum Lachen.

„Gehen wir zu
den anderen ins Pindopp“, beginnst du deine Einladung
auszusprechen, „oder zu mir? Eine Flasche Sekt habe ich kalt
gestellt.“ Wie schnell doch die Anwesenheit einer hübschen Frau
deine Meinung ändern kann. Eben noch ist dir jegliche Gesellschaft
verhasst gewesen, jetzt möchtest du auf keinem Fall alleine
sein.

„Ich möchte zu
dir.“ Wie selbstverständlich hängt sich Jiao in deinen Arm. Ihr
Körper an deiner Seite fühlt sich umwerfend an. In deinem Bauch
macht sich eine Wärme breit, die nicht mehr von dieser Welt ist. In
deinem Hirn springen unendlich viele Feen von einem Ast zum andern:
Jiao liebt dich.

Lange fährt ihr
durch die Nacht. Hinter Ahlem könnt ihr auf der B441 endlich rasen.
Es ist unheimlich Dunkel. Die alten Bäume am Kanal werfen selbst in
der Dunkelheit noch ihre Schatten nach dir. So kommt dir jedenfalls
das Lichterspiel deiner Autoscheinwerfer vor.

Die junge Frau
mit dem glatten schwarzen Haar legt ihre Hand auf deine. Zusammen
mit
dir führt sie die Bewegungen der Gangschaltung aus. Diese Zuneigung
lässt deine Gefühle überschäumen. Du fühlst dich riesig. Vor
allem, als sie dich vor deinem Haus küsst. Sinnlich und zärtlich.
Nicht so stürmisch, wie der Bullterrier vorhin den
Aikidolehrer.

Oben verteilst du
die Sofakissen auf dem Boden. Ihr trinkt Sekt und du lauscht den
Geschichten aus dem fernen China. Dein Handy summt. Kurz nimmst du
es
in die Hand. Hauptkommissarin Jaskewitsch will dich erreichen. Du
drückst sie weg, legst dein ein und alles auf den Tisch. Gerade
hast
du deinen Kopf auf den weichen Oberschenkel deiner angehenden
Freundin gebettet, da surrt es erneut vom Tisch. Wütend stapfst du
hin und stellst es offline. Der Knutschteufel kann dich mal.

Vom Tisch her
schaust du zu der hübschen Chinesin. Die obersten zwei Knöpfe ihrer
Bluse sind plötzlich geöffnet. In Gedanken siehst du, wie sie ihre
Bluse aufreißt und ihre großen Brüste heraus purzeln. Dein Körper
will die Regie übernehmen. Noch schafft dein Verstand, ihn zu
bändigen. Wenn es dir in deiner Hose auch zu eng wird.

„Wo ist das
Bad?“ Jiaos Stimme ist erotisch rau. Du verlierst deine Sinne,
kannst nur noch mit dem Finger zeigen.

Kaum ist dein
Besuch sich frisch machen gegangen, aktivierst du dein Handy. Zwei
neue Nachrichten werden angezeigt. Zwei? Verwundert liest du die
erste. Sie ist von Frau Jaskewitsch. Von eben. „Sie sind in Gefahr.
Rufen Sie mich sofort an. Die DNA bei den Opfern gehört zu einem
chinesischen Geschlecht, das vor vierhundert Jahren ausgestorben
ist.“

Dieses „sofort“
weckt in dir augenblicklich Trotz.

Die zweite ist
von Doreen. Schon ein paar Tage alt. Warum entdeckst du sie erst
jetzt?

„Hallo Edwin.
Ich habe im Netz recherchiert. Einer deiner Ur-Urahnen, ein Albert
Höpfenstaeder, war Organisator eines Massakers in China.
Ausgerottet
wurde eine Familie Zhan. Oh, es klingelt. Ich schreibe gleich
weiter.“

Du schaust auf
die Uhrzeit der mail. Es muss kurz vor Doreens Ermordung gewesen
sein. Die Arme hat ihren Mörder selber herein gelassen.

Aber warum hat
die Hauptkommissarin Jaskewitsch nicht nach dieser mail gefragt?
Weil
sie auf dem Handy von Doreen gelöscht wurde. Wer aber hätte an
dieser Nachricht ein Interesse haben sollen, außer . . . 


Plötzlich
erkennst du die Zusammenhänge. Doch anstatt zu fliehen, fesselt
dich
etwas. Es ist nicht die Angst. Es sind die Stimmen, die dir von
klein
auf eingetrichtert haben, nicht zu dem stehen zu dürfen, was du
wahrnimmst. Stattdessen hast du zu gehorchen. Den Eltern, den
Lehrern, den Vorgesetzten, den Autoritäten, den Vorbildern.

Noch immer stehst
du vorm Tisch, den Rücken zur Tür.

Es riecht nach
Erde und Grab.

Deine Hände
zittern, als du dein i-Phone ablegst.

Hinter dir hörst
du das Klappern ihrer Knochen.

Noch einmal
schmeckst du Jiaos Kuss.

Es ekelt dich.

Langsam drehst du
dich um.

Jiao steckt in
einem roten Mönchsgewand.

Wenn die Gondeln
Trauer tragen, erinnerst du dich eines alten Films.

Ihr Gesicht ist
entschlossen und eiskalt.

Zwei Meter vor
dir öffnet sie den Mantel.

Du starrst auf
ein Gerippe.

Hörst das
Klackern ihrer Knochen, als sie mit den Fingern wackelt. Drei
Zentimeter lange Metallplättchen hat sie sich auf die Kuppen
geklebt. Da, wo einstmals Fingernägel gewesen sind.

Wie ein Blitz
schießen sie an deinem Hals vorbei.

Augenblicklich
stürzt du zu Boden. Dein Kopf liegt auf der Seite. Das Blut fließt
an deine Wange. Deine Haare verkleben sich darin.

Jiao wendet sich
ab, geht durch die Wand.

Du stirbst.


 








                    
                    
                












